




Lerlin hev k'erllinznü DehmiAko rgiA. Deut¬
sches kalirduck kür clie l?hsrm!icis.Drstsr
Danci. kkit i I'iielkupker. l?. Zssö. 12m.
(k'reis r üthlr. 12 ^r.)

Der jetzige Redakteur dieser Zeitschrist ist
der Verleger selbst. Die Einrichtung ist unver«
ändert geblieben, wie solche früher in dem Ber¬
liner Jahrbuch der Pharmacie war.

Drstsr Abschnitt. ^hhancllunAen
phsrinacevt. politischen Inhalts. a. Ueber clie
^nvvenüunA cler allAemeinsn Devverhskre^hsit
auk clas pliarmacer tische Devcmrhe, uncl clie
LeurtheiluiiAcler ^ulassiZksit neuer elpoths-
ksn - snlaAen. Vom IkeA. nncl IVIeZ. lkath
D. (r. 1k. krank ?u XöniAsderA. Dieser vor¬
trefflich geschriebene Aufsatz verdient die Auf¬
merksamkeit der Staatsbeamten, so wie der Apo¬
theker im hohen Grade, und verbreitet ein Hel¬
les Licht über einen Gegenstand, der in der Re¬
gel durchaus falsch beurtheilt wird.

h. Ueber clasI?ensionairvvesen cler Apo¬
theker. Vom klerrn Apotheker Lckracle?
in verlin. Wir stimmen den Grundsätzen des
würdigen Verfassers völlig bey.

S 2 7,rve)--



2/6

Avvevter ü.bscbnitt. ^bbanülun^en

über bieASnstimclo cler ybarmacsvtiscbeu Was-
rsnlcuncle.

1. bieder eins im blauclel vorlcommenlle

rotbs Ln^ian^vur^el mit narcoliscksn bü^en-

sebsklen. Durch die Untersuchungen, welche
die Herren Schrader und Stäbe roh mit«
theilen, konnte noch nichts ganz Zuverlässiges
ausgemittclt werden, und es bleibt dieser Ge¬
genstand der künftigen Beobachtung und wei¬
tem Prüfung vorbehalten.

2. bkntersucbcmAcles Leneclictenlerautee,
vom bkerrn Hziotbclcer Loltmarin in Lerlin.
Der Verfasser suchte vorzüglich zu erfahren, von
welcher Natur der Niederschlag sey, der sich bey
dem Verdunsten einer kalten Infusion des Ve-
nediktenkrautes (Leritaurea bensclicm u.) in so
bedeutender Menge absondert. Er glaubt, den
angestellten Versuchen zu Folge, daß er Haupt,
sächlich aus schwefelsaurem Kalk und einem grü¬
nen Harze bestehe. Sonst lieferten ivooGram-
men trocknes Benediktenkraut noch 45 Gran ei-
nes weichen, schmierigen, grünen Harzes, 155
Gran Extraktivstoff, u z Gran Schleim und Gum¬
mistoff.

Z. LblumcllunA über clas AmmcmialcAum-

mibsr?. Vom blerrn Hzzotbelcer lbaAöu aus

XöniAsberA in prsusten. Dieses ist NUN ZUM
vierten Male, daß diese Arzncysubstanz unter¬

sucht



sucht wird. Der Verfasser nimmt auf die frü¬
heren Analysen keine Rücksicht. In 1000 Thei¬
len Ammoniakgummifand er 686 Th. Harz und
19z Gummi, 54 Eolla, 16 Extraktivstoff und
2 z Sand, auch 65 Theile eines ätherischen Oe«
les. Man sieht hieraus, wie sehr diese Resul¬
tate von denen abweichen, welche Andere er¬
hielten.

4. Lllremiselrs Ilntersucliunn cles l^umm!»
gntt.. Vom Herrn Urnk. l o lr n. Die harzig-
ten Theile stehen zu den gummigen ohngefähr in
dem Verhältniß, wie 9 zu 1. Das phosphor¬
saure, kohlensaure Kali u. f. w. sind schwerlich
als Bestandtheile des Gummigutt anzusehen.

5. lieber clie Oortsx snAusturse versa,
uncl Lortsx snAusturss kslsse. Vom Herrn
Lpotlrelcer Bommel in Ilerlin. Dieser Auf¬
satz enthält die Bestätigung schon aufgefunde¬
ner Thatsachen.

6. Llrsmiscli-pliarmscevrisclreTsrAliecla-
rrmA cles breirblsttsriAenlVIerlcs (Zium Isti-
kolium). Vom Herrn Apotlrelcer Her?.

7. Llremisclre lintersuclmnA cles VVssser-
Fenclrels, von l^denclems. Beyde Unter¬
suchungen mit zu kleinen Mengen angestellt, und
nicht befriedigend.

g. UsmerlcnnAsn über clis clremisclreVus-
mittolunA cles Arseniks be)' VerAikrunßsn mir
clemssUzen. Vom Herrn Ayotbsleer Lclrrs-

cl er.



<lsr. Der Verfasser prüfte zu wiederholten

Malen sowohl dc6 scl. Rose als Roloffs

Verfahren, und glaubte endlich, das Beste bey¬

der Methoden in folgendem zu finden: Wenn

noch Kontenta des Magens und der Eingeweide

zu untersuchen sind, so kocht man selbigen, un¬

ter angeführter Vorsicht, mit einer der Flüssig¬

keit angemessenen Menge Wasser und etwas Sal¬

petersaure, eine Stunde lang aus. Die gelb

gewordene Flüssigkeit wird durch ein wollenes

Tuch geseihet und mit Aetzammoniak ncuteali«

sirt, dann nöthigenfalls filtrirt, oder erst sedi«

mcntirt, und mit etwas Salpetersäure so lange,

als wieder Trübung erfolgt, versetzt, und diese

klargemachte übcrsaure Flüssigkeit mit einem hy-

drothionsauern Wasser gefallt, weiches aus

gleichen Theilen Schwefelkalk und Weinstein¬

saure bereitet worden ist. Der erhaltene Nie¬

derschlag, welcher im Falle, wo Arsenik gegen-

wartig ist, bald gelblich sich zu Boden senkt,

wird alsdann völlig trocken, mit gleich vielen

halbkohlensaurem Kali und halb so viel Kohlen¬

pulver, vorsichtig einer Sublimation unterwor¬

fen, in einer kleinen beschlagenen Retorte mit

angebrachter Vorlage.

Hat man aber auch den Magen oder andere

Eingeweide auszukochen nöthig, so kocht man

diese mit einem Zusätze von etwas atzender Ka¬

lilauge nach Rose's Angabe aus, seihet durch,er-



erhitzt dann mit Salpetersäure bis zum Gelb,

werden der Flüssigkeit, neutralisirt mit Aetzan'«

moniak, filerirt wieder, und fallet die mit ee.

was Salpetersaure wieder angesäuerten Flüs¬

sigkeit mit hydrolhionsaurem Wasser, worauf

der Niederschlug auf die vorige Art sublimirt

wird.

Mit Recht bemerkt Herr Schröder, daß

das von Fischer vorgeschlagen? neue Reagens

für Arsenik, nämlich das mineralische Chamä-

leon sehe unzuverlässig sey. Für die Arsenik-

saure empfiehlt Schröder das salpctersaure Sil¬

ber, welches mit einem arseniksauren Salze ei¬

nen flcischrothcn Niederschlug gibt.

>). Nsiurpidtorisclis uvcl ykurmsc. Lemsr-

leunASn »der clas Lajeyutül. Vom blerrn Ilok-

uncl klniversitätsaycnkel.er IV?srtius. Das

Cajeputol sey schon im Jahr 1719 in der Lin¬

kischen Apotheke in Leipzig vorhanden gewesen,

und es bleibe auffallend, wie Thunberg noch

17Z9 habe behaupten können, das Cajeputol

sey in Deutschland wenig bekannt. Hierauf

kommen verschiedene bekannte Thatsachen. Der

Verfasser zog auch aus einigen Cardemomarten,

die im Handel vorkommen, ätherische Oele, wel¬

che zwar weiß von Farbe waren, aber einige

Ähnlichkeit mit dem Cajcputole hatten.

r o. ^orAliolleruriA clsr LIstter cles ßemoi-

neu Lteckaxkelk. Vorn Ilerru Aziotkeleer? r c>m»
nltri.
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n!t-. In isoos Gran diescrPflauze werden
als Bestandtheile angegeben: 9125 Gr. Was¬
ser, 64 grünes Satzmehl, 1; Eyweißstoff, 515
trockne Faser, 58 Gummosuin, 2z erdiger Nie¬
derschlag, 6s Seifcnstoff und 12 Harz.

1 r. (ÜIrsmisclrs Lnsl)Li! cler srit>clron Wur»
z,e1 cles Wasserscirisrlings. Vom Herrn ^ya-
tlrolcer rV klar eckt in Lirstrin. Eine gleiche
Analyse dieser Substanz lieferte auch Herr Apo¬
theker Schelfe; beyde Untersuchungen wei¬
chen gar sehr von einander ab.

Von clen VeräncleruriASn,^velcke U!e Lier
nncl Darven Aecvisssr Inüekten clen pk)'s!scken,
ckemiscken nnä meciiciriiscksn DiAönsckakten
cler lZIurnen cler t^rnica montana ertkeilen.
Von klerrn v. Nercisr. Dieser aus den ^n-
nal. cle Lkim. entlehnte Aufsatz ist unsern Le¬
sern langst bekannt.

DntersuckunA cler l^inUe cler l^olslcssianie.
Vorn Derrn ^potkslcer Ollenrotk ^n Dsncls-
ker^ an cler Wartks. Auf die frühere Unter¬
suchung Remmlers hat der Verfasser keine
Rücksicht genommen.

Dritter ^ckscknitt. Lkernisck-ykar-
nrgcevtiscke l^otiren. Eine interessante Be¬
merkung über die Bereitungsart der phospho-
rigkcn Saure durch freywilliges Zerfließen, von
Herrn Sehender. Um auf die leichteste Art
hiese zu bewerkstelligen, und der freywilligen

Ent-



Entzündung sehr aus dein Wege zu gehen, vcr.
fahrt man so: eine beliebige Schale wird mit
grob zerstoßenem Glase, ohne staubiges Pul¬
ver, bis auf eine gewisse Höhe angefüllt, hier¬
auf gießt man so vieles Wasser, daß dasselbe
nur oben die Höhe des Glases erreicht, legt so
auf die Glasflache die beliebigen Phosphorstan¬
gen, die dann oft zum Theil das Wasser berüh¬
ren, und stürzt über diese Schale eine ander¬
weitige flache Schale, so daß nur zwischen den
Fugen, welche die sich nicht völlig gleichen
Schalenraader zu geben pflegen, ein Luftzug Statt
finden kann, und setzt das Ganze an einen küh¬
len und sichern Ort. In dem kleinen Raum über
dem Phosphor ist Luft genug zur fortdauernden
Oxydation, aber nur wenig, um eine starke
Verbrennung zu veranlassen, welche überdieß
auch durch die Kühle des Wassers verhindert
wird, auch in dem kleinen Raum bald aufhören
würde. Auf diese Art zerfließen hier in 5 bis 6
Tagen die Phosphorstangen, die sonst eben so
viele Wochen dazu Zeit nöthig haben. — Fer-
ner bemerkt Schrader, daß ln den Wurzeln
der (-enuann purpurea eine eigenthümliche Sub¬
stanz enthalten sey, weiche zwischen dem Kaut¬
schuk und dem Weichharze zu stehen komme. Hier¬
auf folgen einige Bemerkungen von John :c.

Oitsrgtur. Enthalt die Anzeige dcrneuen
klrsrirmcop.doruzs. der lGmrmacox. datsvii.

IVv-
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L,olokks ^oleit. 2vrLrükuoA cler Griene)'Irör-
xer. Deutschlands Flora vonRohl! ng. Jour.
nal der Pharmac. 21 Bd. Hermbstadts
Bulletin. BUch 0 lj lüisoris unck 1'raxis üer
^üarm. cüom. ^rdeüteri. 8cü woißAers kuur»
nsl kür Lü^s. unä Lüem. Lä. Vl. u. einige a.
Den Beschluß machen die kurzen Lebensbeschreib.
des verewigten N 0 se und Wilden 0 w.

I^ürnlzerß üe)' koüsnn Loonüarcl LolirgA l 3 > Z !
Le^ertorium kür clioLUarmscio.
HergusgeAoüen von O. ^ ü 01pü L erüI-
naoü tzolrlsn. i. Lci. 1. kkokr. 8. 160.
T2. liebst r Logen Intellig. Llstt.

Die letzte Arbeit des leider! der Wissenschaft
zu früh entrissenen Gehlen; indessen steht zu
erwarten, daß der eben so geschickte als thatige
Herr Buchner, Oberapotheker am k. allgem.
Krankenhause zu München, diese Unternehmung
in Gehlens Geist fortsetzen wird. Eigentlich ist
dieses Rcpertorium eine Fortsetzung des neuen
Berlinischen Jahrbuchs der Pharmacie, welches
der sel. Gehlen vor mehrern Jahren, durch Ver¬
hältnisse genöthigt, aufgab. Der Plan für ge¬
genwartige Zeitschrift ist daher auch derselbe ge¬
blieben, wie das frühere Jahrbuch, bis auf ge¬
ringere Abänderungen.

Der erste Abschnitt gegenwartigen Hefts
macht den Anfang mit einer Darstellung derHauxt»
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IgsuplmomenteäsrtZsscbicbte clss cbemisckeir
Illrsils cler bizturvvisssnscligft,vom I). 5. ä,.
vuckner. Ein sehr gut geschriebener Aufsatz,
von welchem die Fortsetzung versprochen ist.

lieber rlie ilrt uncl Mittel cler ^usiibun^
cler ZVleäieirial - Police)': Tieicben cler ?e!t.
g^on ?. (Zeblen. Ob die von dem scl.
Gehlen hier mitgetheilten Vorschlage wohl aus¬
führbar seyn mochten? ist noch die Frage. Scha¬
de, daß dieser Aufsatz ebenfalls unvollendet ge¬
blieben ist.

lieber eine nicbr unAewöbolicbe Vor-
-vvecbslunA clor im IZsrnlel vorliommenclen bin-
2!sliwm-2sln mir einer Iröekst AikliASn l?5lsn»
20. Vom ?rok. Lcbultes in lianclsbut. Es ist
Vemtrum slbum, das damit verwechselt wird.

Im zweyten Abschnitt finden wir unter den
kurzen Bemerkungen und Nachrichten: l) Un»
glücksfäll durch die Anwendung der unechten An-
gustura veranlaßt. In Bern wurde ein hoff,
nungsvollcr 6 jahriger Knabe das Opfer der Ver¬
giftung durch diese Rinde. 2) Herr Sige«
rusin Herrmannstadt schlagt eine neue Aufbe¬
wahrungsart des Dippelschen Oels vor, um es
die längste Zeit unverändert zu erhalten. Man
schneidet eine dem Vorrathe des Oels angemes¬
sene Menge z Zoll langer Rohren von dünnem
Glase, deren Durchmesser so groß ist, daß 2
Scrupel Oel nur S ihres Raums erfüllen. Das

eine
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eint Ende der Rohre wird verschlossen, indem
man es über der Lampe zn einem Faden aus-
ziehct, die Spitze abbricht, und dann zuschmilzt.
Nun füllt man die Rohre bis auf den vierten
Theil mit Oel an, und schmiljt das andere Ende
mit gehöriger Vorsicht ebenfalls zu. In einer
Anmerkung gibt der Herausgebernoch eine an¬
dere Aufbewahrungsartan. Ich muß hierbey
noch bemerken, daß man das Dippelsche Oel
nicht blos vor dem Zutritt der Luft, sondern
auch vor dem Einfluß des Lichts bewahren muß,
wenn es keine Zersetzung erleiden soll. 4) Das
vortheilhaftcste Verfahren bey der Bereitung der
Salzsäure. Man verdünnt die konzentrirte
Schwefelsaure nur mit dem dritten Theile ihres
Gewichts Wasser, und gießt es, nach dem Er¬
kalten, auf das Kochsalz. Auf io Theile Koch¬
salz nimmt man 8 Theile Schwefelsaure. An
die Retorte wird ein Ballon geküttet, der mit 2
Woulfschen Flaschen verbunden ist, die zurHälfte
mit Wasser gefüllt sind. Nach beendigter Ar¬
beit findet man in dem Ballon und in den Fla¬
schen rauchende Saure, und die in den Flaschen
enthaltene ist im reinsten Zustande, und ganz un¬
gefärbt.

Nun folgen im ritten ^lisclinite I^e-
esnsionsn. Das pksrrnacevtisclie IntelÜAen?,-
dlstt enthält die Verordnung, das Apothekerwe¬
sen in den Landern des Mittelrhcins betreffend.

Dienst-
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Dienstgesuche, Verkaufsanzeigen u. s. w. Möge

der wackere Buchner, den ich früher unter

nieine vorzüglichsten Schüler, und noch jetzt un¬

ter meine aufrichtigsten Freunde zahle, dieseZeit-

schrist bey recht dauerhafter Gesundheit zum Be¬

sten der Pharmacie fortsetzen!

kVanIckurt g. lVl. 5>s/ Vran? Varrentrazip rgr? :

Vereini^ia k'elcl-Pliarmacozioe ruit be/gs-

kü^Ien l'sdelleu. Von ^nselm Vran2

Ltrau 5s, köniAl. da/r. I^edrer cl<zx ss,ds-

rnis ?u 5l.scdal5end. etc. S. 255. kl. 8.

Auch unter dem lateinischen Titel:

kdarmacoxoea castrensis conjuncta. Schlicks
tadulis.

Der Verfass t, früher mein Schüler, und

noch sehr geachteter Freund, der dem chemischen

Publikum schon langst vortheilhaft bekannt ist,

erklart sich in der Vorrede hinreichend über die

Herausgabe dieser nützlichen Schrift. Es wurde

nämlich ihm im verflossenen Jahre 1814 die

Leitung der pharmacevtischen Anstalten in den

Militärhospitalern der Central' H 0 spital«

Verwaltung für Deutschland anver-

trauet, er fühlte bald das Bedürfniß eine/zweck¬

mäßigen Zusammenstellung der, in den verschie¬

denen Feldpharmacopoeu der Miirten enthalte¬

nen, einfachen und zusammengesetzten Arzneyen

bey



bey der Einrichtung mehrerer Hospitalapothe-

kcn, eben so dringend, als ihm auf der andern

Seite die Aufstellung der Vorschriften zu den

zubereiteten und zusammengesetzten Arzneyen nach

den verschiedenen, oft bedeutend abweichenden

Pharmacopocn gleich nothwendig schien; dabey

glaubte er, die Arzneyformeln dieser Feldapothe.

ken, getrennt von den eigentlichen Vorschriften

der chemisch-pharmacevtischen Präparate, bey.

fügen zu müssen, und auf diese Art den pharma¬

cevtischen Beamten der HoSpitalapotheken durch

diese Zusammenstellung der Oesterreichischen,

Preußischen und Russischen Feldpharmacopoe

eine allgemeine und vereinigte Pharmacopoe zur

Norm vorzulegen.

Durch diese vereinigte Pharmacopoe wollte

der Verfasser die Uebersicht der verschiedenen

Arzneyvorschriften erleichtern, welches um so

nothiger war, als öfters Feldarzte und Wund,

ärzte der drey verschiedenen Machte die BeHand,

lung der diesen verschiedenen Machten angeho-

renden kranken und verwundeten Krieger über¬

nahmen, und ein Nachschlagen in den vcrschic-

denen Pharmacopocn, wovon wohl oft eine und

die andere nicht vorhanden war, immer zeittau-

bend war. Zugleich wollte der Verfasser auch

noch durch diese vereinigte Pharmacopoe dcnje-

nigen Civilärzten und Wundärzten, welche sich

v'fters mit Behandlung kranker und verwunde-
ter



ken Krieger abgaben, eine erleichterte Uebersicht
derjenigen einfachen, zusammengesetzten und zu¬
bereiteten Arzneyen verschaffen, welche in den
Feldlazarethen angewendet werden, und in ver¬
schiedenen Feldpharmacopoen zerstreuet enthal¬
ten sind.

Auf diese Art entstand diese vereinigte Phar«
macopse, die wirklich ein Bedürfniß des Augen-
blicks war — der Verfasser ahndete aber wohl
nicht, als er sie verfaßte, daß ein neuer Kampf
der Alliirten mit dem französischenRaubgesin¬
del ausbrechen, und dadurch feine Schrift ein
neues Bedürfniß werden würde, wie das jetzt
der Fall ist! Hoffentlich wird der Stolz und
die Wuth des treulosesten Volks, das je die
Erde bewohnte, bald gebrochen, bezähmt, und
auf immer gefesselt seyn, und uns der goldene
Friede beglücken; aber auch dann noch, wenn
sich das scharfe Schwert zur Sichel umkrümmt,
und der kraftige deutsche Arm die schweren Hal¬
me mähet, auch dann noch wird diese Pharma-
copoe zur Erinnerung an die jedem Freunde der
Menschheit heilige Zeit dienen, wo die vereinigte
Macht kräftiger Volker der Welt Freyheit und
Frieden erkämpften.

Der geneigte Leser kennt nun den Gegen¬
stand des Buchs, und wird überzeugt seyn, daß
bey den gegenwärtigenZeitvcrhaltnisscnder Ver¬
fasser dafür großen Dank verdienet.

Nun



Nun noch einiges über die Zusammenstel¬
lung der Schrift selbst. Zur Grundlage dien¬
ten dem Verfasser die neuesten Oesterreichischen,
Preußischen und Russischen Feldpharmacopoen;
alle in diesen enthaltene einfache und zusammen¬
gesetzte Arzneymittel, so wie die eigentlichen Arz-
neyformeln, sind in dieser vereinigten Pharma«
copoe aufgestellt, und zwar in drey Abschnit¬
ten. Der erste Abschnitt enthalt die Auswahl
der einfachen Arzneymittel in alphabetischerOrd-
nung, und zwar erst der pharmacevlischeName,
sodann der botanische.

Der zweyte Abschnitt enthalt die zubereite,
ten und zusammengesetzten Arzncymitkcl, nach
den drey genannten Felbpharmacopoen, und
zwar so, daß wenn ein Präparat nach diesen
drey Pharmacopoen auf gleiche Art bereitet wird,
auch nur eine Bereitungsart angegeben ist: da
aber, wo dieses nicht der Fall ist, sind die ver-
schiedenenBcrcitungsarten alphabetischang-wrd.
net, so daß also zuerst die Oesterreichische, dann
die Preußische, dann die Russische folgt, wel¬
ches jedesmal auch durch Anfangsbuchstaben
bemerkt worden ist. Da die Benennungen der
Zubereitungen nach den drey angegebenen Phar¬
macopoen sehr häufig von einander abweichen,
so hat der Verfasser die Einrichtung getroffen,
daß er zuerst die alteren Benennungen aufstellt,
hierauf aber die Benennungennach den drey

vev»



verschiedenen Pharmakopoen folgen laßt, und
zwar in alphabetischer Ordnung. Wenn er nun
gleich bey den zubereiteten und zusammengesetz¬
ten Arzncymitteln die genannten drey Feld-
pharmacopoen zur Grundlage wählte, so sahe
er doch, da, wo es nöthig war, auch auf die
allgemeine Pharmakopoe, und namentlich auf
die österreichische vom Jahr 1812, und auf die
preußische vom Jahr rgiz. Die Russische
Feldpharmakopoe von Wylie verfaßt, war
so reichhaltig, daß der Verfasser es für unno«
thig erachtete, hier aus andern Quellen zu schö¬
pfen. Aus der österreichischenPharmakopoe
sind bey vielen flüssigen Präparaten die specifi¬
schen Gewichte angegeben, nach der dieser Phar-
makopoe beygefügten Tabelle, und am Schlüsse
dieses Abschnitts ist noch die Tabelle über die
Auflo'sltchkcit mehrerer Salze im destillirtcn
Wasser beygefügt. Nebst dieser Tabelle sind
nun noch zwey andere diesem Abschnitte ange¬
hängt, und zwar enthalt die zweyte Tabelle ein
Verzeichniß chemischer Präparate, welche als
Reagentien zur Untersuchung mehrerer Arzney-
Mittel gebraucht werden. Dieser folgt die dritte
Tabelle, welche mehrere zubereitete und zusam¬
mengesetzte Arzneyen, mit Angabe der Verun¬
reinigungen und Verfälschungen, so wie derPrü-
fungsmittel zur Entdeckung derselben, enthält,
welches in der That sehr zweckmäßig ist. Der

xxiv.Bd.-.St. T dritte



dritte Abschnitt enthalt endlich die Arzneyfor«

mcln zum Gebrauche der österreichischen, rufst«

scheu und preussischen Feldspitäler. Das Ganze

ist also so zweckmäßig und brauchbar angeord¬

net, als es nur immer möglich war.

Berlin ^eclruclct uncl verlort de? clen 6el>rü-

clern Lläcliclce lgrZ: L^stematisclls Ilsker-

siclit äer Besultats von ^ve^liunilert nnÄ

2vve^uncl vier^iA cliemisclien Ilntersucliun»

Asn mineralisclier tZesuncldrunnen unä Ba¬
llern in clen Bsnäern «les cleutsclren Ltssten-

verein», uncl cleren nächsten Legren^un-

irunASn. liebst ^n?ei^e aller nder llisss
Heilvvassor erschienenen Lcbrikten. Von

tlarl ^uAust Hokkmann, Brot, unll

llokapotlreleer ?u Weimar, äer ^caclem. clsr

Wissenscliakten ^u Brkurt, cler mineralo^,

Locistät ^u lens etc. lV^litßlieäe. L. q.og. 3-

Der gelehrte Herr Verf. dieser Schrift hatte

sich schon durch die frühern Ausgaben seines

Taschenbuchs fürPhysiker undBrun-

nenärzte ein großes Äerdienst erworben, und

verdient für die Herausgabe gegenwärtiger

Schrift den aufrichtigsten Dank. Wie unent¬

behrlich jedem Arzte die Kenntniß der deutschen

Mineralquellen ist, leuchtet von selbst ein, wie

schwierig es aber für den praktischen Arzt ist,

sich diese Kenntnisse zu erwerben, ist auch be¬
kannt.



kannt. Der Arzt, der nicht mit einer guten

Bibliothek versehen ist, kommt oft in Verlegen¬

heit, wenn er über dieses oder jenes Mineral¬

wasser einige Aufschlüsse zu habe» wünscht, oder

wenn er die Bestandtheile mehrerer mit einander

vergleichen will; allein im Besitz gegenwartiger

Schrift kann er sich leicht Raths erholen, und

lernt'.auch die Schriften kennen, worin der

Gegenstand, über welchen er Belehrung wünscht,

weitläuftiger abgehandelt ist, denn der Verf.

hat dieser Schrift eine sehr vollständige Litera¬

tur beygefügt, auf die er einen ungemeinen

Fleiß verwendet hat, und die eine sehr schätz¬

bare Arbeit ist.

Seit der letzten Auflage des Taschenbuchs

für Physiker und Brunnenfreunde, sind aufs

neue eine nicht unbedeutende Anzahl minerali-

scher Wasser entdeckt, und mehrere der alten,

vorher nicht genau nach ihren Bestandtheilen

bestimmt gewesenen genauer untersucht worden,

auch sind mehrere von den früher untersuchten

aufs Neue analysirt worden. Dieses bestimmte

den Verfasser, ein jenem Taschenbuche ähnliches

Werk zu entwerfen, welches eine Uebersicht aller

ihm bekanntgewordenen Untersuchungen gewähr¬

te, auch zugleich Veranlassung gäbe, die über

jedes der untersuchten Wasser vorhandenen

Schriften kennen zu lernen, und solches in ge¬

genwärtiger Gestalt erscheinen zu lassen.
T 2 Es
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Cs befinden sich unter den hier aufgestellten
Wassern manche, deren Zergliederungsperiode
gerade nicht in die letzten Decennien fallt, allein
um das Werk nicht unvollständigzu lassen,
mußten solche mit aufgenommen werden.

Die Klassifikation der Mineralwasser ist
auch etwas abgeändert worden, dem gegen¬
wärtigen Zustande unserer Kenntniß gemäß.
Der Verf. theilt sie in 5 Klassen ein, näm¬
lich: in I. Bitterwasser. II. alkalische Wäs¬
ser ; i) alkalisch-erdige; 2) alkalischsali-
nische. III- Muriatisch - salinische Wässer.
IV. Stahlwasser, i) erdige; 2) alkalisch, er¬
dige; z) alaunigt-erdige; 4) salinische; 5)al-
kalisch.salinische; 6) muriatisch. salinische. V.
Schwcfelwässer, 1) alkalische; 2) salinische;
z) muriatisch-salinische.

Die Anordnung der aufgestellten Resultate
ist übrigens alphabetisch, wodurch das Buch
zum Gebrauch sehr bequem ist.

Lrernen in Lorninission de^ I. Q. He^se 1Z15 :
Lesckreidunß cler 2urn Vürslentliuin Osr-
Irieslsnä Avtiörencien Insel l^orclerne^ uncl
ikrer 8eebsc!ean5talt. Von O. Vr. M. von

Halern, RöniAl. I?reuls. lVIeclieinalr. lVlit
Z «.uxk. 8. 99. g.

Gegenwärtige sehr interessante Schrift hat
der Verf. vorzüglich entworfen, um den Bade-

gasten
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gasten und Reisenden nach der Insel Norderney
eine Anleitung zu geben, wie der Aufenthalt
daselbst am besten zu benutzen seyn kann : allein
sie enthalt manche belehrende Notiz, und man¬
chen schätzbaren Wink, und wird daher gewiß
jedem Arzt und Naturforschereine anziehende
Lektüre gewähren.

In einer im Jahre i 801, zwey Jahre nach
der Entstehung der Seebadeanstaltauf Norder¬
ney, herausgegebenenAbhandlung hat der
Verf. die Veranlassung dazu, die Ursachen,
weshalb man dabey eine in der Nordsee liegende
Insel der dem ersten Anscheine nach besseren
Lage der Küste des Landes vorzog, und die vor¬
züglichsten Rücksichten angeführt, welche bey
der Badeanstalt damals in Betracht kommen
konnten. Da diese Abhandlung aber ganz ver¬
griffen ist, und viele im Verlauf der Zeit an¬
gegebene Umstände seitdem merklich verändert,
auch das Ganze eine der Zeit und den Ortsver¬
hältnissen bey weitem mehr angemessene Verbesse¬
rung und Erweiterungerfahren hat, so gibt er
in gegenwärtiger Schrift gewissenhafte Nach¬
richt von dem Befunde dieser Anstalt im Ver¬
lauf des gegenwärtigen Jahres.

Zuerst ist einiges über die physische Be¬
schaffenheit der Insel abgehandelt, ihr Clima,
Lage, Länge und Breite beschrieben, einiges
Interessante aus der Flora und Fauna der In¬

sel
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sel mitgetheilt u. s. w. Dann handelt der Verf.
von den Bestandtheilen und der Temperatur des
Nordfeewasscrs in der Gegend um Norderney.
In z Pfunden Nordseewassersind an festen Be¬
standtheilen enthalten: 522 Gran salzsaures
Natrnm, 198^ Gran salzsaure Talkerde; 2z
Gran schwefelsaurer Kalk; Gran schwefel¬
saure Talkerde und 1^ Gran Extraktivstoff.
Also in Summa 748^ Gran. Eine gleiche
Menge Ostseewasser enthalt aber nach Prof.
Link's Untersuchung nur z89 Gran feste Be¬
standtheile, also fast die Hälfte weniger.

Hierauf geht der Verf. zur Untersuchung
der Frage über: gegen welche Krankheiten ko'n-

"neu die Seebader Nutzen bringen ? Und zuletzt
werden die Anstalten zu den kalten und warmen
Badern auf Norderney beschrieben.

Der Raum unserer Blatter erlaubt uns
nicht hier eine deraillirte Anzeige dieser interes¬
santen Schrift mitzutheilen. Die drey Kupfer
enthalten die Ansicht einer Badekutsche, wie
solche bey der Seebadeanstalt auf der Insel
gebraucht wird , und dann die Ansicht der In¬
sel von der Rhcde, so wie auch vom Bade¬
strande.

Casscl und Marburg in der KriegerschenBuch¬
handlung 1815: Physi ka lisch-ehe mi¬
sch eBeschreibungderSchwefelquel-

len
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ten zu Nendorf, nebst vorangcschickten

Bemerkungen über die Zerlegung der Mineral¬

wasser im Allgemeinen; von O. Ferdinand

Wurzer, Kurhess. Hofrathe, ordentlichem

Professor der Medicin ec. zu Marburg. Mit

i Kupf. S. 194- gr- 8.

Eine sehr interessante Schrift, welche die Auf¬

merksamkeit der Aerzte und Chemiker im hohen

Grade verdienet, und die reich an manchen Sätzen

ist, die einer genaueren Prüfung werth sind: denn

so große Achtung wir für den Verfasser hegen,

so sehr wir seine vielseitigen Verdienste um die

Wissenschaft schätzen, so wenig möchten wir doch

alle seine Aeußerungen unterschreiben.

Der erste Abschnitt handelt von

der Zerlegung der Mineralwasser im

Allgemeinen, und von der derSchwc-

felwasser insbesondere. So gegründet

auch die Klagen der größten Scheidekünstler

sind, daß die Untersuchungen der Mineralwäs¬

ser zu den schwierigsten Aufgaben der Chemie

gehören, so wenig sey doch zu läugnen, daß

feit jener Zelt, wo Bergmann und West«

rumb die Bahn gebrochen, solche mit jedem

Tage einen höhern Grad von Vollkommcheit er¬

langt haben, auch würden wir zuverlässig dem

schönen Ziele schon näher gerückt seyn, wenn

man in der literarischen Welt nicht lieber

glaubte
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glaubte als urtheilte u. s. w. Cs könne nicht

geläugnet werden, daß unsere Analysen uns nur

zu oft Produkte gaben, wahrend die Aerzte und

das Publikum Edukte zu wünschen berechtiget

seyn. Die verschiedenen Methoden, nach wel¬

chen die Analysen unternommen würden, führ,

tcn zu ganz verschiedenen und abweichenden Re.

sultaten, und das, was im Verzeichnisse der

Bestandtheile aufgeführt sey, sey meistens nur

Produkt der Arbeit. Dieses sucht der Verf.

durch Beyspiele zu belegen.

Das Abdampfen des Mineralwassers zur

Trockne sey vorzüglich schuld, daß wir Pro.

dukte, anstatt der Edukte erhalten, vorzüglich

sey dieses bey den Schwefelwassern der Fast,

wie schon auch F 0 urcr 0 y bemerkt habe. Alles

Beweise, daß bis jetzt noch an keine genaue

quantitative Analyse eines Mineralwassers zu

denken sey. Man könne blos sagen, die Quelle

enthalt geschwefeltes Wasserstoffgas, Kohlen,

säure, Stickgas, Schwefelsäure, Salzsaure,

Kalk, Talkerde u. s w. Ob aber der Kalk mit

der Schwefelsäure, die Talkerde mit der Koh.

len- oder Salzsäure verbunden sey, dieß sey

noch nicht mit Gewißheit anzugeben. Daher

sey auch an eine Bereitung der Mineralwasser

durch Kunst gar nicht zu denken, und unsere

künstlichen Mineralwasser sollen sich zu den na.

türlichen ohngefahr verhalten wie die Kaffeesu»

rogate



rogate zu dem Moccakaffee. — Dagegen
spricht aber doch die Erfahrung!

Daß man durch bloße Reagentien die Menge
der einzelnen Stosse in einem Mineralwasser aus-
Mitteln kännc, eine Methode, die Kirwan zuerst
befolgte, sucht der Verf. ebenfalls zu widerlegen.

Daß der Gehalt der Mineralwasser sich nicht
immer gleich bleibe, macht der Verf. sehr wahr,
schcinlich u. f. w.

Zweyter Abschnitt. Ueber den
Werth der chemischen Analyse in
Beziehung auf die Beurtheilung der
Heilkraste der Mineralquellen. Hier¬
über sagt der Verf. manches sehr gediegene
Wort.

Dritter Abschnitt. Vo-n der Ent¬
stehung der Mineralquellen. Der
Verf. tritt der Meinung derer bey, welche die
Entstehung der Mineralquellen als die Wir.
kung eines elektrochemischen Processes ansehen,
und hat davon folgende Vorstellungen: So wie
die Natur in ihrer unermeßlichenWerkstatt alle
ihre Processe vornimmt, so ist auch hier der
galvanische Apparat von ungeheurer
Große. Unabsehbare Gebirgsmassen,vielleicht
von unerforschlicher Tiefe, bilden wahrschein»
lich die einzelnen Platten dieser volta'schcn
Säule. Welche Summe, und welcher Grad
von Kräften muß hier entwickelt werden! In

welche
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welche Ferne und Ausdehnung muß flch nicht
der Wirkungskreis eines solchen Apparats er¬
strecken! Welche Anziehungen, welche Zusam¬
mensetzungen, welche Trennungen! Daher die
constanlen Erscheinungenseit Jahrhunderten,
wahrscheinlich Jahrtausenden! —

Vierter Abschnitt. Geognostische
Bemerkungen über die Umgebungen
der Schwefelquellen zu Nendorf, in
der Grafschaft Schaumburg, Kur¬
hessischen Antheils. Ein äußerst interes¬
santer Abschnitt. Fünfter Abschnitt. Von
der Geschichte derNendorfer Schwe¬
felquellen, und den bey denselben
getroffenen Einrichtungen, gemach¬
ten Anlagen u. s. w. Schon Agric 0 la,
ein Zeitgenosse Luthers, hat diese Quellen
erwähnt, aber erst unter Wilhelm dem Er¬
sten wurden diese Quellen aus ihrer Dunkel¬
heit hervorgezogen,und der 28. Sept. 1786,
ist eigentlich erst als der Geburtstag der dor¬
tigen Brunnenanstalt zu betrachten. Sechs¬
ter Abschnitt. Von der Tage der
Nendorfer Schwefelquellen, derBe«
schaffenheit des Bodens, woraus
solcheentspringen, ihrerZahlundEr«
g i e b i g k e i t. Hierauf folgt, im siebenten
Abschnitt, die chemische Analyse der
Schwefelquellen. Zuerst die Prüfung

durch
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durch Reagentien. Der Verf. folgert aus den
angestellten Versuchen die Gegenwart des hy-
drothionfaurenGas, des kohlensauren Gas,
des freyen Natrons, des Kalks, der Talkerde,
der schwefelsauren und der salzsauren Salze.
Dann kömmt die analytische Untersu-
chung. Der Verf. eröffnet solche mit einer
Kritik aller bis jetzt bekannten Verfahrungsar-
ten, den gasförmigen Gehalt der Schwefelwasser
zu bestimmen, und glaubt erwiesen zu haben,
daß wenigstens eine genaue quantitative
Bestimmung bis jetzt nicht möglich sey: Die
Nendorfer Schwefelquellen enthalten nach dem
Verf. geschwefeltes Wasserstoffgas,kohlcnstoff«
saures Gas, Stickstoffgas und Sauersioffgas. -»
Was die Untersuchung der festen Bestandtheile
anbetrifft, so hat sich der Verfasser zum Ver¬
dampfen einer Vorrichtungbedient, die eigent¬
lich in einem Wasserbade besteht, und sehr
zweckmäßig zu seyn scheint. Sehr interessant
sind die Versuche, welche der Verf. anstellte,
um auszumitteln, ob der von Westrumb ent¬
deckte Stinkstoff ein Bestandtheil der Schwefel-
Wasser sey. Es ist sehr wahrscheinlich,daß
dieser Stoff ein Produkt der Operation, und
nicht als ein natürlicher Bestandtheileines Mi¬
neralwassers anzusehen ist. Eine Menge sehr
scharfsinniger Bemerkungen finden sich über¬
haupt in diesem Abschnitte. Als feste Bestand-

theile



IV. Ne¬

theile der Schwefelwasser zu Nendorf gibt der

Verf. an: salzsaure Talkerde, harzigen Extrak¬

tivstoff, schwefelsaures Natrum, schwefelsaure

Talkerde, salzsaureS Natrum, schleimigen Ex¬

traktivstoff, kohlensauren Kalk, kohlensaure

Talkerde, Eisenoxyd und Kieselerde.

Achter Abschnitt. Von den Heil¬

kräften der Nendorfer Schwefelquel¬len. — NeunterAbschnitt. Vondcm
Badeschlamm zu Nendorf, und dessen

chemischer Untersuchung. Das quan¬

titative Verhältniß der Bestandtheile in dieser

Substanz muß stets wandelbar seyn, nach der

variirenden Menge derjenigen Erden, aus wel¬

chen der Wiesenboden besteht, und worin sich

dieser Schlamm erzeugt.

Wir empfehlen nochmals diese Schrift jedem

gebildeten Arzte und Chemiker bestens.

Das nächste Hest dieses Journals wird die Anzeige
von Schweiggers Journ. für Physik und
Chemie. Bd. i>. i». iz. u. a. neuen chemischen
Schriften enthalten.
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